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   Jens schwankte leicht, als er hinter Jennifer stand und sie mit einem Ruck an der Schulter zu sich herumriss. 
 
   Jasper beobachtete zunächst sprachlos, als anstatt Jennifer Doktor Melchor Jens ansprach: „Jens, was soll das. Sie sind ja total betrunken! Lassen Sie Jennifer in Ruhe!“  
 
   Jens schien die Worte zu ignorieren. Jasper überlegte sich, ob er jetzt seiner Jenny zu Hilfe eilen sollte.
 
   Dann dachte er, es wird sich wohl um eine interne, berufliche Meinungsverschiedenheit handeln.
 
   Die Umherstehenden wurden bereits aufmerksam. Er wollte nicht noch mehr Öl ins Feuer schütten, indem er sich nun ebenfalls in den Streit einmischte.
 
   „Warum benimmst du dich so. Was habe ich dir getan?“ Jasper verstand zwar die Worte, die Jens herauspresste und Jennifer hinwarf. 
 
   Aber er erkannte den wirklichen Sinn dahinter  nicht. Als Jens Jennifer jetzt am Arm fasste, schien es Doktor Melchor zu viel zu werden. 
 
   „Jetzt reicht es!“ Mit einer Kraft, die Jasper dem Doktor nicht zugetraut hätte, packte Melchor Jens am Hals und schob ihn mehrere Meter zur Seite, weg von Jennifer, die immer noch mit jetzt rotem Kopf bewegungslos dastand. 
 
   „Ich will…!“Zu mehr kam Jens nicht mehr, denn ein Kinnhacken schleuderte ihn zu Boden.
 
   Doktor Melchor rieb sich die Hand, mit der er zugeschlagen hatte. Jetzt konnte sich Jasper nicht mehr zurückhalten.
 
   Er stürzte regelrecht auf seine Frau zu. In seinem Kopf ging es momentan zu, wie in einem Irrenhaus.
 
   Allerlei Vermutungen gaben sich die Hand mit dem geraden Erlebten und seinen Ängsten. Niemand wusste, dass er und Jennifer vor genau zwei Monaten geheiratet hatten.  
 
   Sie wollten es geheim halten. Es war eine Art intimes Bekenntnis zwischen ihnen beide, das niemanden etwas anzugehen hatte.
 
   Jasper erreichte Jennifer, blickte kurz auf Jens und zu Doktor Melchor hin und nahm sie dann in den Arm.
 
   „Was geht den hier ab? Komm mit, wir gehen an die frische Luft.“
 
   Niemand hielt sie auf, als Jennifer mit ihrem Mann das Zelt verließ und beide sich auf der Straße wiederfanden.  
 
   Jasper hielt sie immer noch an der Hand und blickte ihr tief in die Augen.
 
   „Was wollte dieser Jens von dir?“
 
   Aus dem Zelt hörte man kurz noch wüste Beschimpfungen, dann schien Ruhe eingekehrt zu sein.
 
   „Und wieso reagierte Doktor Melchor dermaßen aggressiv?“  
 
   Jasper konnte die Vorkommnisse nicht wirklich einordnen, obwohl in seinem Unterbewusstsein erste Vermutungen entstanden, sein Über-Ich es aber nicht zuließ, dass sie an die Oberfläche kommen konnten.
 
   „Mein Schatz, ich weiß es doch auch nicht. Ich verstehe wirklich nicht, warum Jens mich so angegriffen hat. Ich habe mich nie mit ihm im Dienst gestritten. Doktor Melchor wollte mir anscheinend nur zur Hilfe kommen.“
 
   Jennifer kuschelte sich in Jaspers Armen und zog ihn fest an sich.
 
   „Lass uns nicht streiten. Wir beide müssen ganz fest zusammenhalten. Versprich mir das.“
 
   Jetzt war Jasper noch mehr verunsichert, als zuvor. Was meinte sie den damit.
 
   „Ja, natürlich. Wir sind ein Paar, schon vergessen. Wir halten zusammen und gehen gemeinsam durch dick und dünn. Versprochen.“  
 
   Jennifer lächelte zaghaft und küsste Jasper voller Inbrunst.
 
   „Ich liebe dich, verlass mich nie!“
 
   Sie nahm ihm am Arm und zog ihn zurück in Richtung Zelt. Nachdenklich folgte er ihr. Jasper wäre jetzt viel lieber nach Hause gefahren, wollte aber Jennifer den Abend nicht noch mehr verderben.
 
   Wenn sie unbedingt noch hierbleiben wollte, warum nicht. Schließlich war es ja auch ihr Arbeitsplatz.
 
   Doktor Melchor kam ihnen entgegen.
 
   „Ich habe Jens rausgeschmissen. Total betrunken der Mann. Wenn er nichts verträgt, soll er gefälligst zuhause bleiben.“
 
   Er lächelte in Jennifers Richtung und blickte dann Jasper an, als würde er ihn erst jetzt zum ersten Mal sehen.
 
   „Oh, darf ich euch bekannt machen. Das ist Jasper, mein Mann. Jasper, das ist Doktor Sven Melchor, er arbeitet auch auf meiner Station, du weißt schon.“
 
   Jasper bemerkte wohl, dass sie für einen kurzen Augenblick etwas verlegen wirkte. 
 
   Aber das konnte auch auf die Aufregung zurückzuführen sein. 
 
   „Hallo, seien Sie uns nochmals willkommen. Ich habe mich schon oft gefragt, wie wohl die bessere Hälfte unserer Jennifer aussehen mag. Kommen Sie, wir trinken einen kräftigen Schluck auf diesen Schrecken.“ 
 
   Doktor Melchor ging bereits auf die Bar zu. Jennifer blickte ihm mit schmachtenden Blicken nach, die Jasper aber in diesem Moment nicht bemerkte. 
 
   Er versuchte die Worte des Arztes zu hinterfragen, kam jedoch zu keinem eindeutigen Ergebnis. 
 
   So langsam stieg eine gewisse Aggression in ihm auf, aber noch bemerkte er es nicht richtig. 
 
   Mit Jennifer im Arm folgte er Doktor Melchor zum Tresen. Dort befand sich schon Schwester Carolin und kuschelte sich in den Armen eines Mittvierzigers.  
 
   „Das ist Doktor  Schwarz, du weißt schon. Er und Carolin sind zusammen!“ Jennifer flüsterte es Jasper ins Ohr. 
 
   Er meinte zu bemerken, dass Jennifer Carolin und Schwarz einige neidvolle Blicke zuwarf. 
 
   „Jenny, du trinkst doch Sekt am liebsten. Hallo Bedienung, drei volle Gläser Sekt, eiskalt!“
 
   Jasper blickte zuerst erstaunt, dann ziemlich böse drein. Hatte dieser Doktor Melchor gerade seine Frau mit Jenny angesprochen? 
 
   Sie schienen sich überhaupt gut zu amüsieren. Er nahm das Glas entgegen und trank es auf einen Zug leer, ohne auf Jennifer und Melchor zu warten. 
 
   Die beiden prosteten sich zu und als sie fast gleichzeitig tranken, meinte Jasper zu bemerken, dass sie sich dabei tief in die Augen blickten. 
 
   Er war nur kurz auf der Toilette gewesen und als Jasper wieder am Tresen stand, war Jennifer nicht mehr dort. Jasper drehte sich um und versuchte den Raum zu überblicken. Er konnte jedoch weder Jenny noch Melchor ausmachen. 
 
    
 
   Jennifer genoss die warme, weiche Hand auf ihren nackten Brüsten. Sven Melchor stand leicht gebeugt vor ihr und seine rechte Hand strich unter dem Stoff des hellgelben Trägerkleids über ihre kleinen, makellosen Brüste. 
 
   Immer wieder rieben seine Fingerspitzen über die stark erigierten Brustwarzen und ließen sie wohlig erschaudern.
 
   Als sie seine andere Hand unter ihren Rocksaum spürte, wie sie sich vorsichtig an ihrem rechten Oberschenkeln nach oben arbeitete, zuckte sie kurz zusammen.
 
   Sie standen beide noch immer am Fahrstuhl, der hinauf zu den Bereitschaftsräumen des Schwesternwohnheims führte und waren von Jedermann gut zu erkennen.
 
   „Komm warte. Wenn uns jemand sieht.“
 
   Jennifer drückte den Knopf der dritten Etage, während sie Sven den Rücken zudrehte.
 
   Er fasst sie von hinten um die Taille, die Aufzugstüre schloss sich und mit einem Ruck setzte sich der Fahrstuhl in Bewegung.
 
   Mit dem gleichen Ruck presste er Jennifer an sich und seine Hände schoben sich wieder unter ihr Kleid, diesmal jedoch ohne anzuhalten über ihre Oberschenkel zu ihrem Slip hin, der mit einem leisen und kurzen Geräusch in zwei Teile zerriss.
 
   Jennifer hatte ihren Kopf nach hinten geborgen, sodass er jetzt auf der rechten Schulter von Sven lag.
 
   Als er mit zwei Fingern tief in sie eindrang, stöhnte Jennifer kurz auf und öffnete sich ihm noch mehr, indem sie ihre Beine noch weiter spreizte, dabei fielen die beiden Teile des Slips auf den Kabinenboden.
 
   Die Aufzugstür öffnete sich mit einem Gong.
 
   Sven hörte mit den rhythmischen Bewegungen seiner Hand zwischen Jennifers Oberschenkeln auf und gerade als sie sich zu ihm umdrehte, kam eine andere Schwester auf den Fahrstuhl zu gelaufen.
 
   Schnell fasste Doktor Melchor Jennifer bei der Hand und zog sie mit sich aus dem Aufzug heraus.
 
   Sie gingen nebeneinander an der Schwester vorbei, die sie zwar erstaunt anschaute, aber sonst keine Regung zeigte.
 
   Am Aufzug angekommen, konnte sie gerade noch erkennen, wie Doktor Melchor Jennifer durch die Türe in ein Bereitschaftszimmer hineinzog.
 
   Der Raum war nicht groß und zwei Personen hatten nur wenig Platz. Das Bett nahm fast die gesamte rechte Seite ein. Die Front des acht Quadratmeter großen Raumes bestand aus einem einzigen Fenster.
 
   Sven Melchor gab Jennifer einen Schubs, sodass sie auf das Bett fiel.
 
   Er zog ihr das Kleid bis über den Nabel und drückte sie auf den Rücken.
 
   Dann richtete sich sein Blick auf ihren Unterleib, der sich ihm jetzt in seiner ganzen Blüte präsentierte.
 
   Jennifer genoss es, wie er sie anblickte. Sie genoss es genauso, wie es ihr gut tat, sich ihm vollkommen enthemmt anzubieten.
 
   Sie zitterte innerlich vor Verlangen, als er langsam den Reisverschluss seiner Hose öffnete.
 
   Sie wusste, dass er keine Unterwäsche trug. Nur mühsam bekam er den zur vollständigen Größe erigierten Penis aus dem Hosenschlitz.
 
   Sven hatte den Hosengürtel und den oberen Hosenknopf nicht geöffnet.
 
   Sie verstand es zunächst nicht, aber als sie die harte und doch so weiche Eichel an ihrer Scham fühlte, war ihr es zumindest in diesem Moment egal.
 
   Mit einem Ruck zog er sie an den Oberschenkel zu sich heran und drang dabei tief in sie ein.
 
   Sie lag jetzt auf dem Rückgrat während seine Hände ihre Oberschenkeln packten und er im Stehen ihren Körper rhythmisch vor und zurückschob.
 
   Bisher war kein Wort zwischen ihnen gefallen und so sollte es auch bleiben. Das war bisher immer so gewesen.
 
   Nur ein leises Stöhnen von Jennifer lag im Raum und ab und zu ein tiefes, wollüstiges Brummen von Sven.
 
   Seine Bewegungen wurden zunehmend schneller. Jennifers Unterkörper begann zu brennen.
 
   Immer stärker schlug ihre Scham gegen den rauen Jeansstoff und die große Gürtelschnalle.
 
   Jennifer genoss ihre Lust, die sich jetzt noch steigerte. Ein feiner, ungewohnter Schmerz in der Scheidengegend stimulierte ihre Erregung.
 
   Svens Finger gruben sich hart in Jennifers Oberschenkel, als er kurz aus dem Rhythmus kam und danach umso stärker zudrückte.
 
   Das hellgelbe Trägerkleid rutschte dabei über Jennifers Kopf und verdeckte ihre Sicht auf ihn.
 
   Sven stieß noch fester zu und ein weiterer Schmerz machte sich stichartig bemerkbar, als sein Phallus kraftvoll gegen den Muttermund stieß.
 
   Die rechte Schamlippe riss und ein kleiner Rinnsal Blut floss heraus.
 
   Mit einem erstickten Schrei überrollte sie in diesem Moment ein Orgasmus, der länger und andauernde war, als alle bisherigen.
 
   Sie atmete schwer und ihre Lungen versuchten unter dem Kleid frische Luft zu pumpen.
 
   Sie schob das Kleid von ihrem Kopf zurück und drückte es nach unten, als im gleichen Moment Sven laut anfing zu stöhnen.
 
   Sie war tatsächlich vor ihm gekommen. Das war neu. Lächelnd blickte sie in seine Augen und genoss es, wie seine Pupillen sich beim Orgasmus kurz zusammenzogen.
 
   Er hatte mit den Stoßbewegungen aufgehört und blickte nun seinerseits in ihr Gesicht.
 
   Als er sich von ihr löste, fühlte sie einen kurzen, stechenden Schmerz.
 
   „Ich geh zuerst nach unten. Es fällt weniger auf, wenn wir nicht zu zweit gleichzeitig erscheinen.“
 
   Sven hatte sein bestes Stück bereits wieder verpackt und zog mit einem festen Ruck den Reisverschluss seiner Hose nach oben.
 
   Jennifer setzte sich langsam auf und blickte ihm nach, als er aus dem Raum ging. Suchend schaute sie sich im Raum um. Hatte Sven ihren Slip eingesteckt?
 
   Jedenfalls fand sie ihn nicht mehr. Sie blickte kurz auf ihre Armbanduhr. Es waren lediglich zwanzig Minuten vergangen, seit dem sie die Feier verlassen hatten. Sie musste sich beeilen.
 
   In der Schublade des Beistelltisches neben dem Bett fand sie eine angebrochene Packung Papiertaschentücher.
 
   Schnell entfaltete sie ein Tuch und legte es vor sich auf den Boden. Dann stellte sie sich direkt darüber.
 
   Ihre Gedanken waren bei Sven, während der Beweis seiner Zuneigung zwischen ihren Beinen hindurch auf das Papiertaschentaschentuch tropfte.
 
   Ihre Zusammenkunft war bisher immer gleich abgelaufen. Sie trafen sich, gingen auf ein leeres Zimmer und Sven nahm sie ungestüm.
 
   Alles lief fast vollkommen lautlos und ohne Worte ab. Manschmal hatte sie sogar einen Orgasmus, so wie heute.
 
   Aber es war für sie nicht unbedingt wichtig, nicht wirklich von Bedeutung. Jennifer genoss es vielmehr, dass er sie mochte, sie sogar vielleicht etwas liebte. Sie genoss es, wenn sie sich im OP, auf Station während der Visite oder einfach in den Pause Räumen begegneten.
 
   Seine Blicke ließen sie innerlich erzittern und ein intensives Kribbeln zog sich von ihrem Unterleib aus über den gesamten Körper.
 
   Das Wissen um ihr gemeinsames Geheimnis ließ ihr Gehirn vermehrt das Peptid Oxytocin produzieren.
 
   Das Gefühl begehrt zu werden setzte Jennifer automatisch mit geliebt zu werden gleich und sie hatte einen immensen Bedarf an Liebe nachzuholen. Während ihrer gesamten Kindheit gab es nur sehr wenig Liebe und überhaupt Gefühle seitens ihrer Eltern und speziell von ihrer Mutter.
 
   Sie war damals froh gewesen, mit 18 Jahren bereits das Elternhaus zu verlassen.
 
   Jedes Mal, wenn sie während ihres Dienstes Sven begegnete und das konnten schon mehrere Stunden am Tag sein, ließ sein Blick und seine gesamte Körperhaltung ihr gegenüber ein wohliges Glücksgefühl in ihr entstehen. Es war wie ein Rausch, wie eine Droge und sie konnte davon nicht genug bekommen. Natürlich war da auch noch ihr Kollege Jens.
 
   „Warum hatte er sich vorhin nur so komisch benommen?“
 
   Natürlich war er betrunken gewesen, aber dermaßen aggressiv hatte sie ihn bisher noch nicht kennen gelernt und sie kannte ihn gut. Er war so anders als Sven. Er war auch beim Sex sehr zärtlich und trotzdem auch irgendwie intensiv.
 
   Sie mochten sich sehr und das machte sich natürlich auch im täglichen Dienstbetrieb bemerkbar.
 
   Jennifer lief ein heißer Schauer über den Rücken wenn sie so an ihre Arbeit am hiesigen Krankenhaus dachte. Es machte ihr tatsächlich viel Spaß hier zu arbeiten.
 
   Die Kollegen und die Ärzte waren nicht nur freundlich, sondern sie mochten sie ebenfalls.
 
   Sie wurde geliebt und genoss es. Jetzt musste sie sich aber spurten. Sie warf das volle Taschentuch achtlos in den Papierkorb neben der Zimmertür, schlüpfte in ihre Schuhe und verließ das Zimmer.
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   Jasper hatte bereits das fünfte Bier getrunken, obwohl er normalerweise kein Bier mochte. Er hatte beobachtet, wie einige Pärchen Arm in Arm gemeinsam das Zelt verlassen hatten, darunter waren auch Doktor  Schwarz und Schwester Carolin gewesen.
 
   Wo war nur seine Jenny?
 
   Dann sah er sie. Sie stand mitten im Zelt und wirkte irgendwie verloren.
 
   Dieser Eindruck den Jasper zuerst hatte war aber schnell wieder verflogen, als sie ihn am Tisch sitzen sah und auf ihn zukam.
 
   „Da bist du ja. Wo warst du denn nur so lange?“ 
 
   Jasper blickte ihr erwartungsvoll entgegen. Jennifer lächelte ihn an, ging um den Tisch herum und setzte sich unvermittelt auf seinen Schoß, wobei sie ihm liebevoll die Arme um den Hals legte. 
 
   Er faste sie instinktiv um die Hüfte, während sie ihn küsste. Er war viel zu erstaunt, um nach dem Warum und Weshalb zu fragen, begann aber schnell Gefallen an ihrer zudringlichen Anhänglichkeit zu bekommen. 
 
   Sie hatte ihre Augen geschlossen und ihre Zunge bewegte sich zunächst noch langsam und zärtlich, dann zunehmend fordernder in seinem Mund.
 
   Ein leiser, gurrender Laut kam aus ihrer Kehle.
 
   Als Jennifer ihre Augen öffnete und sich aus seinem Mund zurückzog, wusste sie genau, an was Jasper jetzt dachte.
 
   Ihre nackten Pobacken spürten ebenso seine beginnende Erregung und es fühlte sich gut an. „Lass uns nach Hause fahren und es uns dort gemütlich machen.“
 
   Jaspers Aftershave kitzelte ihre Nasenflügel und ein Gefühl von Stärke und Beschütztsein durchlief ihr Innerstes.
 
   Dieses Gefühl, das sie in Jaspers Nähe bekam, ließ ihre Zweifel an der Beziehung zu ihm verschwinden. 
 
   Ihre Augen sprudelten über vor Glückseligkeit und Hingabe und als sie den Hauch von Erregung spürte, der zwischen ihren Oberschenkel ausging und langsam zu den Füßen abwärts strich, zog sie Jasper kraftvoll an der Hand.
 
   „Komm. Hier gefällt es mir nicht mehr!“
 
   Jasper war zunächst viel zu verdutzt ob ihres Sinneswandels. Zunächst hatte es doch so ausgesehen, als würde sie sich hier auf der Feier recht wohlfühlen.
 
   Sie zog ihn zu sich, umarmte ihn und drückte Jasper fest an sich. Ihre Fraulichkeit und der Duft ihres Körpers beschleunigten seinen Atem.
 
   Spielerisch biss sie ihn in ein Ohrläppchen und flüsterte ihm ins Ohr: „Ich liebe dich!“
 
   Dann riss sie ihn an einer Hand hoch und zog ihn mit sich auf den Zeltausgang zu.
 
   Jasper stolperte Jennifer hinterher, die es mit einem Mal sehr eilig hatte und regelrecht rannte.
 
   Alles verlief so schnell, dass er nicht einmal mehr den erstaunten Blick von Doktor Sven Melchor sehen konnte, der am Tresen saß und ihnen nachschaute.
 
   Auf der Fahrt zurück in ihre Wohnung saß Jennifer ruhig auf dem Beifahrersitz. Sie hatte die Augen geschlossen und ihre linke Hand lag ruhig auf Jaspers Oberschenkel. Er wagte es nicht, sie nochmals anzusprechen, sondern genoss einfach ihre Anwesenheit und die so vertraute Geste.
 
   Auf dem Weg durch das Treppenhaus lag ihr Kopf zärtlich an seine Hals und sie gingen eng umschlungen.
 
   Ihre Nasenflügel inhalierten unbemerkt Jaspers Aftershave und Jennifer fühlte sich immer mehr wie auf Wolke sieben.
 
   Vor der geöffneten Wohnungstür nahm Jasper sie vom Boden auf und trug sie wie ein kleines Kind über die Türschwelle. Sie schaute ihm dabei mit großen verträumten Augen an.
 
   „Ich gehöre nur dir. Du bist so stark. Mach mit mir, was du willst.“
 
   Sie flüsterte es ihm ins Ohr während Jasper mit Jennifer auf dem Arm langsam ins Schlafzimmer ging.
 
   Er legte sie vorsichtig auf das Bett, so, als wäre sie eine kostbare, zerbrechliche und teure Vase. Mit der Hand strich er ihr über die rechte Wange; über ihre hübsche Stupsnase zu den Lippen hin.
 
   Ihr Mund öffnete sich einen kleinen Spalt weit und ließ seine Finger hinein. Zärtlich umfing ihre Zunge sie und gab sie wieder frei nur um seinen Kuss entgegenzunehmen, während er sich über sie beugte.
 
   Jennifer strich mit der rechten Hand durch seine Mähne, während ihre Linke die ersten Knöpfe seines Hemdes öffneten.
 
   Jasper hatte begonnen, die Träger ihres Kleides von den Schultern zu ziehen und die kecken Brüste sprangen ihm regelrecht entgegen. Er liebte diese kleinen, handtellergroßen Brüste, insbesondere wenn die Brustwarzen wie jetzt stark erigiert waren.
 
   Die Innenseiten seiner Hände strichen begierig über die Brustspitzen und eine Erregungswelle durchließ Jennifers Körper. 
 
   Sie blickte ihm mit erwartungsvollem Blick bei seinem Tun zu, als er nun das mit Blumen übersäter Trägerkleid vollends von ihrem Körper zog. 
 
   Sie lag vollkommen nackt vor ihm. Jaspers Blicke waren immer noch auf ihre Brüste gerichtet, sodass er im ersten Moment nicht mitgekommen hatte, dass sie keinen Slip mehr unter dem Kleid trug. 
 
   Das Zimmer war durch die Straßenbeleuchtung nur schwach beleuchtet. Während er begann seine Hose zu öffnen und auszuziehen, begann Jennifer sich zärtlich selbst zu streicheln. 
 
   Als ihre Hände sich über die Oberschenkel bewegten, hielt sie erschrocken inne. Ihre Handflächen spürten eine klebrige Substanz. Verwirrt wollte sie zunächst Licht machen unterließ es jedoch im letzten Moment. 
 
   Jasper stand am Bettende und blickte ihr erwartungsvoll entgegen. 
 
   Er knöpfte gerade sein Hemd vollständig auf und zog es aus. 
 
   Ihr Blick wanderte an seinem stark behaarten Oberkörper hinunter und blieb kurz auf dem jetzt sich ihr entgegenreckenden Phallus haften. 
 
   Jasper warf das Hemd neben sich und beugte sich ihr entgegen, während seine Hände an ihre Wadenbeine fassten. 
 
   Mit einem Ruck befreite sie sich von ihm und wälzte sich auf die andere Bettseite. Jasper war viel zu verblüfft, um zu reagieren. 
 
   Jennifer stand bereits an der Schlafzimmertür, als er sich bewusst wurde, dass sie sich ihm einfach so entzogen hatte. 
 
   „Was ist den Kleines? Hab ich etwas falsch gemacht?“ 
 
   „Nein, nein, ich möchte mich nur vorher noch etwas frisch machen. Bin gleich wieder zurück!“
 
   Jasper kniete immer noch am Fußende des Bettes und sein Blick hatte etwas von einem kleinen Kind, dem man eben gerade das Spielzeug weggenommen hatte. 
 
   Jennifer stand nackt im hellen Flur und schaute voller Erschrecken auf die blutigen Finger. An ihren Schenkeln klebte verkrustetes Blut und ein hellroter Blutfaden lief von der rechten Schamlippe kommend am Bein herunter. 
 
   Schnell rannte sie ins Bad und schloss die Tür hinter sich. Jasper durfte das Malheur auf keinen Fall mitbekommen. 
 
   Was hatte Sven nur mit ihr gemacht? Sie untersuchte akribisch ihre Vagina, schließlich war sie ja Krankenschwester. 
 
   Aufatmend stellte sie fest, dass es nur ein kleiner Kratzer war. Nichts wirklich Ernstes und auch keine innere Blutung. 
 
   Jetzt erinnerte sie sich auch an den kurzen aber heftigen Schmerz, als Jens noch fester zugestoßen hatte. 
 
   „Hallo, alles klar da drinnen?“ 
 
   Jasper klopfte zaghaft von außen an die Badezimmertür. 
 
   „Jetzt nur nicht nervös werden“, dachte Jennifer und wusch schnell den Waschlappen aus. 
 
   „Nein, komm nur rein, die Tür ist von selbst zugefallen.“ 
 
   Was für eine blöde Ausrede. Normalerweise schlossen sie in der Wohnung niemals eine Tür. Schnell hing sie den Waschlappen auf den Handtuchhalter und unter das Handtuch, griff nach der Babyölflasche und begann mit einer Handvoll Öl vorsichtig ihren Unterleib einzureiben. 
 
   Sie mochte den Geruch von Babyöl und außerdem kaschierte es ihre sonstigen Eskapaden. 
 
   Altes Sperma vertrug sich nicht unbedingt mit Neuem.
 
   Jasper war hinter sie getreten und nahm sie in den Arm. 
 
   Sofort spürte sie das Pochen seines Gliedes zwischen den Pobacken. Lächelnd drehte sie sich zu ihm um. 
 
   Die Lust an Sex mit ihm war ihr mit einem Mal vergangen. 
 
   Er küsste sie hingebungsvoll und seine Hände umspannten ihren Po. 
 
   Jennifers Hände spielten zuerst mit der Eichel seines Penis, und als seine Hand sich jetzt von ihrem Po zwischen ihre Oberschenkel zubewegte, drückte sie schnell ihre Beine zusammen und ging in die Hocke. 
 
   Dann begann sie zunächst sein Glied mit den Händen fester zu massieren, bevor sie es in den Mund nahm. 
 
   Sie wusste, wie man einen Mann durch gezieltes Tun in diesem Bereich beeinflussen konnte. Mit zunächst leichten Saugbewegungen und gleichzeitiger Hodenmassage vergrößerte sie Jaspers Verlangen ins Unermessliche. 
 
   Jetzt würde er überhaupt keine Anstalten mehr machen, mit ihr schlafen zu wollen.
 
   Er hatte nur noch ein einziges Verlangen, nämlich zum Höhepunkt zu kommen. Sein lauter werdendes Stöhnen und seine zunehmende Stoßbewegungen mit dem Unterleib zeigten, dass sie mit ihrer Vermutung richtig lag.
 
   Sie begann jetzt kräftiger zu saugen und setzte dabei noch stärker ihre Zunge ein.
 
   Er hatte ihren Kopf umfasst und drückte ihn im Rhythmus seiner Stöße. Es gab kein zurück mehr.
 
   „Hör auf, sonst komme ich!“ Seine geröchelte Äußerung ließ sie kalt.
 
   Natürlich sollte er kommen und sie danach in Ruhe lassen.
 
   Jetzt gab es kein zurück mehr. Nur noch ein Satz von ihr und es war getan. „Ja komm, spritz mir in den Mund!“
 
   Sie nahm ihn so tief wie möglich auf und schon war es um seine Beherrschung geschehen. Das laute Stöhnen verwandelte sich in einen befreienden Laut der Ekstase.
 
   Jennifer schluckte eine warme und zunächst dünne Flüssigkeit, und als sie nochmals stärker an seiner Eichel zu saugen begann, drückte sich eine weitere zähflüssige Masse heraus.
 
   Jaspers Unterkörper zuckte wie unter Krämpfen mehrmals kurz zusammen, während sie mit den Händen den Rest des Spermas aus seinen Hoden massierte.
 
   War es denn wirklich schon so lange her, dass sie miteinander geschlafen hatten?
 
   Jedenfalls war noch genug altes Sperma in ihnen enthalten, das jetzt hervorquoll. Hätte sie das gewusst, hätte sie ihm keinen Blowjob gegönnt.
 
   Sie mochte den Geschmack von altem Sperma absolut nicht. Aber so oder so, jetzt war es getan.
 
   Jennifer schluckte den Rest noch hinunter und erhob sich. Jaspers Augen strahlten und zärtlich half er ihr beim Aufstehen.
 
   Er war hin und weg von seiner Jenny, das konnte sie aus seinen Augen erkennen.
 
   Er nahm sie in den Arm. „Na warte, du sollst auch etwas von deinem Geschmack haben“, dachte sie, und als er ihr einen schnellen Kuss geben wollte, hielt sie ihn fest und ließ ihre Zunge mit dem Rest seines Spermas tief in seinen Mund fahren.
 
   Schnell schloss sie die Augen, damit er ihre Schadenfreude nicht bemerkte.
 
   Jasper wollte sich von ihr zurückziehen, das bemerkte sie schon, aber sie akzeptierte es nicht. Ihre Zunge begann mit der seinen zu spielen und ihre Hände begannen seinen kleingewordenen Phallus zu reaktivieren, dabei fing sie an ebenfalls seinen Damm zu streicheln.
 
   Er hatte keine Chance ihr zu entkommen.
 
   Als ein leises Stöhnen von ihm in ihrem Mund zeigte, dass seine Erregung wieder zugenommen hatte, beendete sie ihr Tun.
 
   Zuerst schaute er ihr treuherzig in die Augen, während sie fragte: „War es schön für dich?“
 
   „Ich liebe dich. Komm, lass uns etwas trinken!“
 
   Jennifer lächelte, als Jasper sie an der Hand nahm und mit ihr Richtung Küche ging. In dieser Nacht schlief Jasper besonders gut.
 
    
 
   Roswitha, eine ehemalige Schwesternschülerin und Freundin von Jennifer meldete sich telefonisch am Anfang der neuen Woche und lud sie beide für das kommende Wochenende zu einem Abendessen zu sich ein.
 
   Sie arbeitete noch immer in Frankfurt in dem Krankenhaus, indem Jennifer ihre Ausbildung gemacht hatte.
 
   „Wir könnten sogar bei ihr übernachten, das hat sie uns angeboten.“ Jennifer saß Jasper am Esstisch gegenüber und schaute ihn bittend an.
 
   Frankfurt lag nicht gerade um die nächste Ecke und es war schon ein Stück zu fahren. Er hatte sich das nächste Wochenende mit Jenny schon etwas anders vorgestellt. Insbesondere da sie die ganze Woche auch noch Nachtdienst hatte.
 
   „Außerdem gebe es mir die Möglichkeit meine Schwester Melanie zu besuchen. Du weißt, sie wohnt in Preungesheim, einem Stadtteil von Frankfurt und wir haben uns schon seit zwei Jahren nicht mehr gesehen. Du kennst sie ja noch nicht einmal. Komm, sag ja, bitte.“
 
   Jasper bekam keine Chance nein zu sagen. Jenny lächelte ihn so herzhaft an und ihre Augen erstrahlten dabei in einem tiefgründigen Blau, das ihn für mehrere Sekunden vollkommen in Beschlag nahm.
 
   Er konnte diesem Blick nicht ausweichen, und als sie leicht ihren Mund öffnete, fühlte er sich sofort an letzte Nacht erinnert.
 
   „Wenn das so ist, dann kann ich ja wohl nicht Nein sagen. Also machen wir am Wochenende einen Kurzausflug mit Übernachtung nach Frankfurt.“
 
   „Das ist wirklich lieb von dir.“ Sie war aufgestanden und kam um den Tisch herum auf ihn zu.
 
   „So und jetzt muss ich zum Dienst. Schlaf gut und träume etwas Schönes.“
 
   Sie gab ihm noch einen flüchtigen Kuss und ging langsam zur Wohnungstür. Jasper schaute ihr nachdenklich hinterher.
 
   Sie trug bereits ihren Schwesternkittel. Mit schwingender Hüfte erreichte sie den Wohnungsausgang, blickte nochmals kurz zu ihm zurück und schloss hinter sich die Tür.
 
   Für Jennifer begann eine neue, aufregende Woche zumal der Nachtdienst immer auch eine erotische Seite hatte. Sie war zusammen mit Jens eingeteilt worden. Sein schlechtes Verhalten am Dienstjubiläum von Prof. Dr. Merenge ihr gegenüber konnte sie sich nicht erklären.
 
   Sie würde ihn diesbezüglich zur Rede stellen, noch heute Nacht. Jennifer bemerkte schnell, dass ihr Jens aus dem Weg ging. Sie konnte sich sein Verhalten immer weniger vorstellen.
 
   Erst letzte Woche hatten sie zweimal miteinander geschlafen und er hatte ihr seine Liebe gestanden.
 
   Auch sie mochte ihn sehr, besonders wenn er sie so hingebungsvoll streichelte. Wenn seine Hände auf ihrem Körper auf Wanderschaft gingen und sie überall zärtlich berührte. Er verstand es wie kein anderer eine gewisse Sehnsucht in ihr zu wecken.
 
   Sie ergab sich seiner Berührungen und ließ sich durch die Wucht der damit ansteigenden Gefühle immer wieder gerne in eine ganz neue und exotische Welt entführen.
 
   Jens konnte stundenlang mit ihrem Körper spielen, und wenn er dann zum Schluss in sie eindrang und seine Belohnung forderte, kam er immer sehr schnell.
 
   Davon bekam sie aber meist nichts mit, denn ihr ganzer Körper glühte immer noch von den multiplen Orgasmen, die er ihr bereitet hatte.
 
   Sie wollte und konnte auf ihn nicht verzichten.
 
   Dann geschah, was geschehen musste, wenn man zu zweit zusammen auf einer einzigen Station arbeitete. Sie stießen fast zusammen, als Jens rückwärts, ein leeres Bett nach sich ziehend, das Krankenzimmer verließ und Jennifer immer noch in Gedanken versunken, in ihn hinein lief.
 
   Beide erschraken zunächst, und als Jens seinen Gang schweigend fortsetzen wollte, hielt ihn Jennifer am Arm zurück.
 
   Der Flur lag in einem leichten Dämmerlicht, da eine Deckenleuchte ausgefallen war.
 
   So bemerkte Jennifer Jens roten Kopf nicht, als er ihr entgegenblickte. Jens hatte den Kopf nach unten geneigt, als er so vor ihr stand.
 
   Sie nahm ihn in ihre Hände und zog ihn wieder hoch, sodass er sie jetzt voll anblicken musste.
 
   „Ich habe dich schon vermisst“, hauchte sie ihm entgegen. Jens war viel zu verdattert, um auch nur ein Wort zu erwidern.
 
   Er blickte sie nur an, mit seinem Dackelblick und wagte kaum noch zu atmen.
 
   „Hast du mit Doktor Melchor ein Verhältnis? Ich würde es nicht ertragen, wenn es so wäre!“
 
   Er hielt jetzt ihre Hände in den seinen und hatte den Blick wieder gesenkt.
 
   „Er mag mich und ich mag ihn, das ist alles! Vergiss ihn einfach. Wir beide haben eine so intensive Beziehung, willst du sie Lügen strafen?“
 
   „Wie könnte ich das. Ich brauche dich, ich verehre deinen Körper, das weißt du doch.“
 
   Verlegen zog er Jennifers Körper an sich heran und begann ganz sachte und zaghaft mit einer Handfläche an ihrem Hals abwärts zu streicheln, dabei blickte er ihr tief in die Augen.
 
   Seine Hände knöpften in schneller Folge den Schwesternkittel auf und schoben beide Hälften auseinander. Sie hatte den Hals etwas gestreckt und ihren Kopf dabei gehoben.
 
   Dann streckte sie ihm leicht ihren angespannten Oberkörper entgegen und Jens begann mit beiden Händen über ihre stark erigierten Brustwarzen zu streichen.
 
   Langsam bewegten sich seine Hände abwärts und als sie ihren Bauchnabel erreichten, hob er sie mit einem Ruck hoch und setzte sie auf das neben ihm an der Wand stehende Bett.
 
   Jennifer hatte ihre Arme um seinen Hals gelegt und blickte ihm lächelnd und erwartungsvoll entgegen. Was hatte er mit ihr vor?
 
   Die Liegefläche des Bettes war auf die höchste Position eingestellt, sodass sie etwa ein Meter vierzig vom Boden entfernt war. Jennifer hatte ihre Augen geschlossen und fühlte, wie Jens ihr den Slip über die Unterschenkel zog.
 
   Erwartungsvoll spreizte sie ihre Beine und spürte seine Finger, die sich noch zaghaft, wie suchend über die Innenfläche ihrer Oberschenkel bewegten.
 
   Sie fühlte einen leichten Druck auf den Schamlippen und wie spielerisch wischte eine Hand über ihre Liebesknospe.
 
   Jennifer bemerkt schon, dass die Bewegungen der Hände und Fingerspitzen diesmal hektischer waren, als sonst. Sie wollte sich gerade auf der Liegefläche des Bettes ausstrecken, als sie etwas Haariges zwischen ihren Oberschenkel spürte.
 
   Sie öffnete die Augen und sah, wie sich der Kopf von Jens zwischen ihre Schenkel neigte. Er drückte dabei ihre Beine noch weiter auseinander.
 
   Als seine Zunge sie berührte, zuckte sie wie unter einem Stromschlag zusammen. So hatte noch kein Mann sie berührt. Etwas verwirrt strich sie ihm durch die Haare.
 
   Wieso streichelte er sie nicht mit seinen Händen? Sie spürte seinen heißen Atem an ihrer Klitoris und fühlte sich irgendwie nicht mehr wohl. Ihr Körper verhärtete sich und Jennifer zog sich innerlich zurück.
 
   „Jens hör auf damit. Ich will das nicht!“ 
 
   Sie sprach zuerst leise, und als keine Reaktion von ihm kam, wurde sie etwas lauter. 
 
   Dabei drückte sie mit beiden Händen gegen seinen Kopf. „Lass das!“
 
   Jens ließ von ihr ab und schaute auf. Spucke lief aus seinem Mundwinkel und ein irrer Blick erreichte sie. 
 
   „Du gehörst mir!“ 
 
   Gerade als er jetzt den Reisverschluss seiner Hose öffnen wollte, wurde am Ende des Flurs eine Zimmertür geöffnet. 
 
   Jennifer schlug die beiden Seiten des Schwesternkittels, den sie ja immer noch trug, zusammen und begann ihn hastig wieder zuzuknöpfen. Dann sprang sie von der erhöhten Liegefläche und landete direkt vor Jens mit beiden Beinen auf dem Boden.
 
   Sie blickte ihn nochmals kurz in die Augen und ging dann in Richtung des Patienten, der sie anscheinend gesucht hatte und ihr ebenfalls entgegenlief. Zurück blieben Jens, der schnell den Reisverschluss wieder zuzog und Jennifers Slip, der immer noch auf dem Bett lag.
 
    
 
   Sie war sich ihrer Gefühle Jens gegenüber auf einmal überhaupt nicht mehr im Klaren. Seit der Sache von letzter Nacht ging sie ihm jetzt bewusst aus dem Weg.
 
   Seit der Sache von letzter Nacht ging sie ihm jetzt bewusst aus dem Weg. Sie vermisste zwar sein Streicheln und die vielen schönen Momente, die er damit ausgelöst hatte, aber der intimen Berührung von gestern hatte er in ihr irgendwie eine Grenze überschritten.
 
   Außerdem brande seitdem der kleine Kratzer an ihrer Schamlippe wie Feuer. Hoffentlich hatte es sich nicht auch noch entzündet. 
 
   Vorsichtshalber nahm sie aus dem Medikamentenschrank eine Kortisonsalbe und rieb die Stelle ein. Mit einem Mal vermisste sie Jasper.
 
   Es wäre so schön, wenn er jetzt bei ihr sein könnte. Was sollte sie nun nur mit Jens anstellen?
 
   Diese Woche verlief so ganz anders, als sie es sich vorgestellt hatte. Also blieb nur noch die Hoffnung auf ein entspanntes Wochenende. Sie musste einmal richtig ausspannen.
 
   Was wohl Roswitha so alles zu berichten hatte? Sie waren nur noch in losen Kontakt geblieben, nachdem sie ihre Ausbildung abgeschlossen hatte und von Frankfurt weggezogen war.
 
   Roswitha hatte ihr erst neulich geschrieben, dass sie einen jungen Mann kennengelernt hatte, der nicht nur fünf Jahre jünger als sie war, sondern auch noch Jungfrau. Sie konnte sich so ein Verhältnis überhaupt nicht vorstellen.  
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